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Seit einer Stunde bereits ſaß man bei Tiſche. # 

Die rotbeſchirmten Lampen warfen einen weichen Däm⸗ 
merglanz auf den ſchweren Damaſt der Gedecke, die geſchlif⸗ 
fenen Gläſer und feinziſelierten Beſtecke. 

Der Frühling hatte den Tafelarrangements zum Muſter 
gedient; ſo neigten ſich denn rechts und links aus den ſil⸗ 
bernen Schalen und Vaſen blühende Fliederzweige und Mai⸗ 
glöckchenſträuße; ſchwankend grüne Ranken umzogen die 
Arme der Kronleuchter, rieſige Lorbeerbäume flankierten die 
Anrichtetiſche, ſeierlich ernſt ſchauten die Spitzbögen des 
reichgeſchnitzten Büfetts zwiſchen den weitklafternden Laub⸗ 
kugeln hervor. g 

a Und über dem Ganzen das zitternde, ſehnſüchtige Singen 
der Zigeunergeigen in den ſüßen, wiegenden Rhythmen 
eines Straußſchen Walzers, bald lautlos flüſternd wie der 
Nachtwind auf ferner Pußtaſteppe, bald ſiegreich fauchzend 
und ſchwellend wie ein Strom in Frühlingswehen. 

Man ſpeiſte an kleinen Tiſchen zu ſechs Perſonen, deren 
jeder einzelne durch die Wahl der Blumen und Beleuch⸗ 
tungskörper einen beſonderen Charakter erhalten hatte. 


Lotte hatte ihren Platz unweit der Muſikkapelle ge⸗ 
wählt, von wo aus ſie den Saal in ſeiner ganzen Aus⸗ 
dehnung überſchauen und die Tätigkeit der Dienerſchaft, 
deren Oberleitung man ihrem bewährten Direktionstalent 
anvertraut hatte, am leichteſten überwachen konnte. 

Außer Kurt ſaßen mit ihr noch zwei Jugendpaare zu 
Tiſch, ein bartloſer Ulanen⸗Fähnrich mit einer blonden, 
kleinen Geheimratstochter aus Friedenau und eine müde, 
ſezeſſioniſtiſche Schönheit vom Kurfürſtendamm mit Harry 
Laudon, dem es durch perſönliche Vermittlung der Frau 
des Hauſes noch im letzten Moment gelungen war, ſich 
unter Umtauſch der Tiſchkarten in Lottes unmittelbare Nähe 
zu ſchmuggeln. 

Mit dieſem plumpen Manöver hatte Herr Laudon je⸗ 
doch nur ſehr geringen Erfolg erzielt; Lotte behandelte ihren 
aufdringlichen Verehrer mit kühler Gleichgültigkeit und 
überhörte es gefliſſentlich, wenn er ſie unter Vernachläſſi⸗ 
gung ſeiner Tiſchdame immer wieder von links her in eine 
Unterhaltung zu verſtricken ſuchte; desgleichen begnügte ſich 
auch Kurt damit, die vielfachen Fragen des geckenhaften 
jungen Menſchen, deſſen geſpreiztes, ſelbſtbewußtes Auf⸗ 
treten ihm von jeher ein Dorn im Auge geweſen war, mit 
dem kargſten Aufwand von Höflichkeit zu beantworten. 

Herr Harry Laudon, Sohn von Karl Heinrich Laudon, 
ſtammte aus einem Speditionsgeſchäft in der Holzmarkt⸗ 
ſtraße, das ſich ſeit Menſchengedenken die Verſorgung der 
Reichshauptſtadt mit Holzmaterialien angelegen ſein ließ 
und im Laufe der beiden letzten Jahrzehnte den Import 
von Steinkohlen zu ſeinem unbeſtrittenen Monopol ent⸗ 
wickelt hatte. 

Der Reichtum der Familie, die zurzeit allein auf den 
Augen Harrys und ſeines Vaters ſtand, war ein unge⸗ 
heurer; in eingeweihten Kreiſen bezifferte man ihr aktives 
Vermögen auf über zwanzig Millionen Mark. 

Trotzdem war Laudon ſenior ein Mann von großer 
Einfachheit geblieben, deſſen gauzes Sinnen und Denken aus⸗ 
ſchließlich dem Gelderwerb gehörte, und der allmorgendlich, 
ohne auch nur einen einzigen Tag im Jahre auszuſetzen, 


pünktlich mit dem Glockenſchlage acht ſein Kontor an der 
Jannowitzbrücke betrat. 

Ganz im Gegenſatz zu dieſer kleinbürgerlichen Lebens⸗ 
auffaſſung, gehörte Harry Laudon zu den tonangebenden 
Größen der Berliner Jeuneſſe doree, zumal, nachdem er von 
einem ſechsmonatigen Aufenthalt in London mit glatt⸗ 
raſiertem Geſicht und verſtümmeltem Deutſchtum auf den ; 
Kontinent zurückgekehrt war. 

Er zählte unter die beliebteſten Stammgäſte der Arkadia⸗ 
fäle und des Lindenkaſinos, war Mitglied eines vornehmen 
Spielklubs und des Kaiſerlichen Automobilklubs und hegte 
die ſtille Hoffnung, dereinſt bei den Fürſtenwalder Ulanen, 
wo er bereits einmal mit Erfolg geübt hatte, Reſerveoffizier 
zu werden. 

Seit Jahren mit Paul Hausmann vom Klub aus be⸗ 
freundet, hatte er erſt während des Monats Auguſt auf 
einer Spritztour durch die Nordfeebäder in Norderney auch 
die Hausmannſchen Damen kennengelernt und ſich ihnen ſo⸗ 
gleich aufs engſte attachiert; vor allem Lotte verfolgte er 
ſeitdem mit nicht mißzuverſtehenden Beweiſen ſeiner Ver⸗ 
ehrung, obwohl dieſe ihn durch ihr ganzes Weſen über ihre 
ausgeſprochene Abneigung keineswegs im Zweifel ließ. 

Dem feinempfindenden jungen Mädchen verurſachte der 
blafierte Rouc mit dem kalten, habſüchtigen Geſicht geradezu 
ein phyſiſches Unbehagen, und es hatte zwiſchen ihr und der 
Mutter ſchon in Norderney heftige Szenen gegeben, daß ihr 
auch nur die Möglichkeit einer Ehe mit Harry Laudon zu⸗ 
gemutet werden könnte. 


Über dem ſtumpfnaſigen Profil wölbte ſich ein ſchmaler, 
ſchräg abgedachter Schädel, der in ſeiner eigentümlichen 
Konfiguration faſt an gewiſſe ſüdamerikaniſche Schädel⸗ 
typen erinnerte; das einfaßloſe Monokel gab dem Blick 
ſeiner grüngrauen Augen etwas eigentümliches Erſtarrtes, 
Abſtoßend⸗Froſtiges. 

Seitdem er ſich im letzten Frühjahr ein neues Auto 
angeſchafft hatte, hielt ſich ſeine Unterhaltung in Geſell⸗ 
ſchaften faſt ausſchließlich auf automobil⸗techniſchem Ge⸗ 
biete, und ſo belehrte er denn auch heute ſeine zerſtreute, 
einſilbige Zuhörerſchaft über die Schreckensverhältniſſe des 
nächſten Herkomer⸗Rennens, an den Kühlvorrichtungen 
und Geſchwindigkeitsübertragungen. 5 

Dazwiſchen erzählte der kleine Ulan ſeiner erſtaunt 
aufhorchenden Dame Kaſernenhofwitze ehrwürdigen Alters 
und ſchrie unter der Wirkung der ſchweren Weine ſchon 
beim Fleiſch mit überlauter Stimme. 

Kurt ſaß in dieſem ihn unaufhörlich umplätſchernden 
ki ſtumm ſeitab; kaum, daß er ſich gegen Lotte ab 
un 1 zu einer freundlichen Bemerkung zu zwingen ver⸗ 
mochte. 

Auf einmal tat es ihm wieder leid, daß er überhaupt 
zu dem Geburtstage gekommen war. 

Wie ſchön hatte er ſich den heutigen Abend gedacht, 
mitten in dem lärmenden Getriebe der Geſellſchaft mit der 
Geliebten allein zu ſein, zuweilen verſtohlen ihre Hand zu 
drücken oder im Vorübergehen aus ihren Augen einen 
Blick der Liebe zu erhaſchen. 

Und nun, ſeit Harry Laudon ſich an ihren Tiſch her⸗ 
angedrängt, war ſein ganzes Innere von einer Unruhe er⸗ 
füllt, die er ſich ſelbſt nicht zu deuten vermochte und die als 
Eiferſucht auszulegen ihm faſt als eine Entweihung, eine 
Entheiligung ſeiner Liebe erſchien. 8 

Er wußte ſeit langem, daß Laudon ſich um Lotte be⸗ 
warb, wußte auch, daß dieſes Heiratsprojekt ſich der Sym⸗ 
pathie Frau Hausmanns erfreute, die ganz unter dem 
ſuggeſtiven Banne der Laudonſchen Millionen ftand, 


— 


Bisher aber hatte er in dem ſtolzen Selbſtgefühle der 
glücklich Liebenden die krampfhaften Bemühungen des 
Dandys ausſchließlich von der humoriſtiſchen Seite auf⸗ 
gefaßt, wenn jener den Hausmannſchen Damen dreimal 
wöchentlich mit radgroßen Blumenbuketts Beſuche gemacht 
und in Geſellſchaft der kalten Nichtachtung Lottes gegen⸗ 
775 in affektierten Poſen den Ritter Toggenburg markiert 
atte. 

In der nervöſen Überreiztheit des heutigen Abends 
jedoch erſchien ihm die ganze Situation auf einmal in einem 
völlig veränderten Lichte. a 

Die Worte Lottes, daß eine endgültige Klarſtellung 
ihres Verhältniſſes auch in ihrem Intereſſe geboten ſei, 
klangen unabläſſig in ſeiner Seele nach. Es mußte etwas 
Entſcheidendes geſchehen, ſchon um ihr dem Drängen der 
Mutter gegenüber einen Rückhalt zu geben und ſie ein für 
allemal den Beläſtigungen Harry Laudons zu entziehen, 
der ihm mit jedem ſeiner Blicke ſein Liebſtes gleichſam zu 


fi 


erniedrigen, zu beſchmutzen ſchien. 


Unwillkürlich taſtete er in einem unbewachten Moment 
nach Lottes Hand und aus dieſer ſtillen Berührung rann 
es wie ein heimlicher Liebesſtrom herüber, hinüber, daß 
Kurt allmählich wieder ruhiger wurde. 

Wer wollte ihnen ihr Glück entreißen, wenn ſie ſich 
ihrer ſelbſt gewiß waren, dies Glück, das er auf dem Ein⸗ 
klang zweier junger, liebender Herzen wie auf einem gra⸗ 
nitenen Felſen feſt und unerſchütterlich gegründet glaubte. 

„Meine hochverehrten Anweſenden!“ 

Der Kommerzienrat hatte ſich an der Mitteltafel der 
älteren Herrſchaften erhoben und klopfte an ſein Glas. 

Das Stimmengewirr ſchwoll ab und erſtarb dann ganz; 
die Diener ſchlichen auf den Zehenſpitzen an die Anrichte⸗ 
F lehnte man ſich allerſeits in den Stühlen 
zurück. 1 


„Meine lieben Freunde!“ begann der Hausherr von 
neuem. „Geſtatten Sie mir zunächſt, Ihnen meinen herz⸗ 
lichſten Dank auszuſprechen, daß Sie ſich wieder in ſo 
großer Anzahl zur Feier meines Geburtstages zuſammen⸗ 
gefunden haben. Sechsundſechzig Jahre meines Lebens 
ind mit dem heutigen Tage vergangen! Sechsundſechzig 

ahre! Eine lange Zeitſpanne ſchwerer Arbeit, voller 
Mühen und Sorgen, aber auch gekrönt mit reichen Er⸗ 
folgen, größer und reicher, als ich ſie erhofft und verdient 
habe! Nun neigt ſich die Bahn meines Lebens allmählich 
dem Untergang zu und das nahende Alter klopft immer 
dringlicher mahnend an die Pforte meines Erdendaſeins. 
Von jeher war es darum mein und meiner Gattin Wunſch, 
daß ich die Bürde der Arbeit, die faſt zu ſchwer auf meinen 
Schultern laſtet, endlich ganz ablegen und die wenigen 
Jahre, die mir auf dieſer Welt vielleicht nur noch beſchieden 
find, in Ruhe und Muße genießen könnte! Nach weiterer 
Mehrung meines Beſitzes verlangt mich nicht, nur das, was 
ich mir durch meiner Hände Arbeit erworben, möchte ich den 
Meinen ſicher und unantaſtbar erhalten! Wie meinen 
näheren Freunden ſeit Jahr und Tag bekannt, ſtrebe ich 
ſchon ſeit langem danach, meine Fabrik in dem weſtfäliſchen 
Induſtriezentrum Lenne in eine Aktiengeſellſchaft zu ver⸗ 
wandeln und mich dann nach und nach ganz von meinen Ge⸗ 
ſchäften zurückzuziehen. Die langwierigen Verhandlungen 
über die Gründung ſind endlich dem Abſchluß nahe! Damit 
betrachte ich mein Lebenswerk als abgeſchloſſen, ich habe er⸗ 
reicht, was mir ſtets als Ideal vorſchwebt, ein ſorgenloſes 
Alter im Kreiſe meiner Familie und im weiteren Sinne 
auch meiner Freunde! Ihnen, meine lieben Freunde, die 
Sie zum Teil ſeit Jahrzehnten bereits mit mir und meinem 
Hauſe verbunden ſind, die Sie in Freund und Leid ſtets in 
treuer Anhänglichkeit zu mir geſtanden haben, gehört 
darum mit in erſter Linie mein dankbares Gedenken. Ge⸗ 
ſtatten Sie mir, daß ich das, was mich in dieſem Augenblick 
erfüllt und bewegt, in den Ruf zuſammenfaſſe: Meine 
lieben, verehrten Freunde, ſie leben hoch, und noch einmal 
hoch und zum dritten Mal hoch —!* 


* 


Die Uhr zeigte bereits den Beginn der zehnten Stunde 
an, als die Hausfrau endlich das Zeichen zur Aufhebung 
der Tafel gab. 5 

Ein nervenerregendes Rücken von hundert Stühlen zu⸗ 
gleich, Verbeugungen, Mahlzeit, an einem Seitentiſche er⸗ 
öffnet ein übermütiges Paar noch ein letztes Knallbonbon⸗ 
feuer und ſchmückte ſich mit den phantaſtiſchen Kopf⸗ 
bedeckungen aus buntem Seidenpapier. 

Hier ſchaute ein ſchnurrbärtiges Leutnantsgeſicht aus 
einer Rotkäppchenhaube, dort lächelte eine üppige Blondine 
mit feurigen Augen unter einer Jakobinermütze hervor. 
„Die prickelnden Staccati eines Cappriceio wandelten 
ſich in die feierlichen 5 einer Polonaiſe. 

Tanzluſtig flutete die junge Welt in den Rokokoſaal. 


Kurt hatte ſich auf Lottes beſonderen Wunſch anfänglich 
ſehr eifrig am Tanze beteiligt und ſich aus der Schar der 
jungen Mädchen, die in ihren weißen Ballkleidern die 
Wände des Saals in duftigen Walken umrahmten, uner⸗ 
müdlich eine Tänzerin nach der anderen herausgeholt. 

Dann aber nach der erſten Quadrille war ſeine Tanz⸗ 
luſt ganz plötzlich abgeflaut. 8 8 

Das unbeſtimmte Anaſtgefühl, das ihn ſchon bei der 
1975 gepeinigt, war heimlich wieder in ihm mächtig ge⸗ 
worden. ! 

Auch quälte ihn der Anblick Lottes, wenn fie am Arm 
eines anderen Herrn davonſchritt, ihn faſt mit dem Hauch 
ihres Kleides berührte, und dann in der wiegenden Be⸗ 
wegung der ſchimmernden Schultern anmutig an ihm vor⸗ 
über ſchwebte. g 

Mit brennenden Augen ſah er vom Eingang des Win⸗ 


ö tergartens in den graziöſen Tanz der wirbelnden Paare. 


Das ſchwüle Parfüm der großen Geſellſchaft, die 
Atmoſphäre der vielen Menſchen legte ſich gleichſam er⸗ 
ſtickend auf ſeine Bruſt, daß er für Minuten unbemerkt ins 
Treppenhaus hinaustrat, um friſche Luft zu ſchöpfen. 

Als er dann in den Tanzſaal zurückkehrte, wurde Lotte 
ſoeben wieder von einem Gardekavalleriſten in den Kreis 
der Tanzluſtigen entführt. 

Unmutig ging er durch den Wintergarten nach dem 
Rauchzimmer hinüber und ſaß hier wohl eine halbe Stunde 
lang in trüber Verſtimmung, kaum auf eine Frage ver» 
loren Beſcheid gebend, inmitten der plaudernden und 
ſpielenden Herren. 


Der Anblick der Goldſtücke, die ſich vor den einzelnen 
Spielern bereits zu tleinen Bergen aufgehäuft hatten, 
gemahnte ihn auf einmal wieder an ſeine eigene, verzweifelte 
Lage, die in ſo ſchneidendem Widerſpruch zu dem blendenden 
Reichtum ſtand, in deſſen Glanze er ſich heute ſchon den 
ganzen Abend bewegte. 

Und während ihn die Kursziffern der rheiniſchen Mon⸗ 
tanwerke und amerikaniſchen Eiſenbahnpapiere in ſchwin⸗ 
delnden Millionen⸗Spekulationen umſchwirrten, überſchlug 
er in Gedanken, wie er mit den Reſten ſeines letzten Zwan⸗ 
zigmarkſtückes noch bis Ende des Monats ſeinen Lebens⸗ 
unterhalt beſtreiten ſollte. 3 

Jetzt erſt kamen ihm die Fragen der am Morgen ein⸗ 
gegangenen Ablehnung ſeines Romans, über die er in den 
ſich drängenden Ereigniſſen des Tages noch gar nicht recht 
nachzudenken vermocht hatte, voll zum Bewußtſein. 

Ob er doch der Bitte Lottes willfahrte und morgen 
kurz entſchloſſen ihre Hand erbat. 

Mit einem verſtohlenen Blick ſtreifte er das Geſicht des 


Kommerzienrats, der ſich ſoeben behaglich lachend in feinen 


Stuhl zurücklehnte und ſeinem Nachbar mit achtloſer Hand⸗ 
bewegung ein Goldſtückchen zuſchob. 

Warum mußte gerade dieſer Mann der Vater Lottes 
und der Kommerzienrat Hausmann ſein? 

Wieviel leichter würde ihm ſeine Werbung unter be⸗ 
ſcheideneren, einfacheren Verhältniſſen gefallen ſein als hier, 
wo er ſich von dem kalten Abſolutismus des Geldes faſt 
erdrückt fühlte, wo der vornehme Diener, der ihm jetzt mit 
feierlicher Grandezza ein Glas Chateau d'Yguem kredenzte, 
vielleicht hundertmal reicher war als er ſelbſt, dem er in 
zwei Stunden fchrn einen weſentlichen Teil feines Vers 
mögens als Trinkgeld hingeben mußte. 


In dieſem Augenblick öffnete ſich die Korridortür und 
der Portier überreichte dem Hausherrn ein Telegramm. 

Der Kommerzienrat warf einen flüchtigen Blick auf die 
Adreſſe, löſte den Verſchlußſtreifen und faltete das Papier 
mit einem Scherzwort langſam auseinander. 

Dann aber fuhr er in tödlichem Erſchrecken verſtört von 
ſeinem Sitze in die Höhe. 

Sein weingeröbtetes Geſicht war aſchfahl geworden; mit 
zitternden Fingern taſtete er nach einem Halt an der Lehne 
ſeines Stuhles 

Und plötzlich brach ein leiſes Keuchen aus ſeiner Bruſt 
und er ſchlug, den Spieltiſch mit der Wucht ſeines ſchweren 
Leibes vor ſich herſchiebend, in dumpfem Falle jäh vornüber 
auf den Fußboden. — 

Eine furchtbare Aufregung entſtand. 

Sämtliche Herren waren gleichzeitig aufgeſprungen und 
bemühten ſich um den regloſen Körper. 

Irgend jemand hatte dem ſchwer Röchelnden den be⸗ 
engenden Kragen gelöſt und rief nach Waſſer. 

Nach längerer Zeit erſt gelang es einem jungen Arzt, 
der zufällig in der Geſellſchaft anweſend war, ſich im all⸗ 
gemeinen Tumulte Geltung zu verſchaffen. 

Der Kommerzienrat wurde auf feine Anordnung bin 
von zwei Dienern aus der Dunſtatmoſphäre des Rauch⸗ 
zimmers in einen Nebenraum getragen und dort behutſam 
auf eine Chaiſelongue gebettet; dann ſchickte der Arzt, ein 
beſonnener, energiſch auftretender Mann, die beſorgt nach⸗ 
drängenden Herren wieder in das Rauchzimmer zurück und 


Pa 


nahm hierauf mit Kurts Hilfe eine raſche Unterſuchung des 
Kranken vor. 5 

„Es handelt ſich zweifellos um einen ſchweren Schlag⸗ 
anfall!“ ſagte er endlich nach langen, bangen Minuten. „Wie 
weit ſich die Lähmung erſtreckt, läßt ſich zurzeit freilich noch 
nicht überſehen! Jedenfalls bedarf der Herr Kommerzien⸗ 
rat jetzt aber abſoluter Ruhe! Ich möchte Sie daher bitten, 
Herr Rasmus, einen ſofortigen Abbruch des Feſtes zu 
veranlaſſen, indes ich für eventuelle weitere Zwiſchenfälle 
vorläufig bei unſerem Patienten verbleibe!“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Allerlei Nächte. 


Eine Abendfeier. 


Die Kirche ſchweigt im Halbdunkel. 
Das Vorſpiel hebt an: „Goldne Abendſonne“. Die 
Gemeinde ſetzt ein: 
Abend und Morgen 
ſind ſeine Sorgen 


Wie's Nacht wird, 


.. und nannte das Licht Tag und die Finſternis 


Nacht. Da ward aus Abend und Morgen der erſte Tag. 
Vom Chor wird das „Abendlied“ von Rückert von einem 
Mädchen vorgetragen: 
Mich faſſet ein Verlangen, 
daß ich zu dieſer Friſt 
hinauf nicht kann gelangen, 
wo meine Heimat iſt. x 
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Wälder“. 


Ein Trio ſetzt ein: „über allen Po it Ruh“, und 


die Gemeinde ſingt: „Nun ruhen alle 
Allerlei Nächte: 


Mit den Sommernächten beginnen wir. 


Dehmels „Sommerabend“ verſetzt uns in die rechte 
Stimmung. Die Jungfrauen ſtimmen das zarte wunder⸗ 


liebliche Wiegenlied an: „Die Blümelein, ſie ſchlafen ſchon 


längſt im Mondenſchein“. 
Gottfried Kellers „Stille der Nacht“ läßt uns ſinnen: 
Ich ſinne, wo in weiter Welt 
jetzt ſterben mag ein Menſchenkind — 
und ob vielleicht den Einzug hält 
das vielerſehnte Heldenkind. 


Die Winternächte haben auch ihren Reiz. 


„Der Mond iſt aufgegangen, 

die güldnen Sternlein prangen 

am Himmel hell und klar ...“ 
ſo ſingen die Konfirmanden. Eine helle Kinderſtimme auf 
dem Chor aber hebt an zu fragen: „Weißt du, wieviel 
Sternlein ſtehen an dem blauen Himmelszelt?“, und viele 
Kinder antworten: 

Gott der Herr hat ſie gezählet, 
0 daß ihm auch nicht eines fehlet 

an der ganzen großen Zahl. 

Hebbels „Weihe der Nacht“ öffnet die Sternenwelt 


und aus ſeinen Finſterniſſen 
tritt der Herr, ſo weit er kann, 
und die Fäden, die zerriſſen, 
knüpft er alle wieder an. 
Und der alte Prophet Jeſaja heißt die Sterne reden 
(Kap. 40, 26—31): Hebet eure Augen in die Höhe und 
Wer hat ſolche Dinge geſchaffen und führet ihr 
Heer bei der Zahl heraus? Er rufet ſie alle mit Namen, 
ſein Vermögen und ſtarke Kraft iſt ſo groß, daß es nicht an 
einem fehlen kann. Warum ſprichſt du denn: Mein Weg 
iſt dem Herrn verborgen und mein Recht gehet vor meinem 
Gott vorbei? Weißt du nicht? Haſt du nicht gehört? Der 
Herr, der ewige Gott, der die Enden der Erde geſchaffen 
hat, wird nicht müde noch matt, ſein Verſtand iſt unaus⸗ 
forſchlich. Er gibt dem Müden Kraft und Stärke genug 
dem Un vermögenden 


Die Heiligen Nächte nahen. 


Zuerſt Weihnachten. Zarieſter Harmoniumklang 
ſchwebt nieder: 


Stille Nacht, heilige Nacht 


»Die Jungfrauen fingen: „Leiſe rieſelt der Schnee ...“ 

Es iſt nicht die einzige Nacht für den Menſchenſohn, die 
Weihnacht. Bald muß in der Nacht nach Agypten ge⸗ 
eng 9 Und dann kommt die Nacht, da er ver⸗ 
raten wird, 


Gethſemane. 

Klagend ſchwebt der Jungfrauenſang empor: 

In ſtiller Nacht 
zur erſten Wacht 
ein Stimm' begann zu klagen, 
der nächt'ge Wind 
hat ſüß und lind 
zu mir den Klang getragen, 
vom herben Leid 
und Traurigkeit 
iſt mir das Herz zerfloſſen, 
die Blümelein 
mit Tränen rein 
hab' ich ſie all' begoſſen. 

Der ſchöne Mon' 
will untergohn, - 
für Leid nicht mehr mag feinen, 
die Sterne lan 
ihr Glitzen ſtahn, 
mit mir ſie wollen weinen. 
Kein Vogelſang 
noch Freudenklang 
man höret in den Lüften, 
die wilden Tier' 
trau'rn auch mit mir i 
in Steinen und in Klüften. 

Aus dem Evangelium wird der Verrat des Judas ver⸗ 
leſen: „.. und es war Nacht ...“, und wie Jeſus im 
Garten darum ringt: „Vater, willſt du, ſo nimm dieſen 
Kelch von mir, doch nicht mein, ſondern dein Wille 


geſchehe.“ f 
In jener letzten der Nächte, 
da ich am Olberg gebetet, 
ward ich von Blutſchweiß gerötet, 
goß ihn in Strömen für dich. 
Weh, und wer weiß, ob wohl je — 
du auch nur denkeſt an mich. 


Deine Nächte. 
Zum Schlummern und zur Erquickung ſind ſie da. In 


Gottes Hut. ; 
Guten Abend, gute Nacht, 
mit Roſen bedacht, 
mit Näglein beſteckt 
Ernſt Moritz Arndt richtet unſere Herzen nach oben: 
O laß mich ewig ſchauen im ſtillen Kinderſinn 
zu jenen güldnen Auen, woher ich kommen bin! 
O richte — und Sinne, mein Vater, für und für 
zu deiner ſüßen Minne, zum Himmel hin, zu dir! 
Und wir ſingen das alte liebe Kinderbeten: 
Breit aus die Flügel beide 
ſtell euch die güldnen re 
ums Bett und feiner Helden Schaar. 

In der Nacht gehen aber die Geiſter um, Spuk und 
Kirchhofsgeſpenſt, Alpdrücken und böſe Träume, ſchwarze 
Zweifel und unheimliche Nachtgedanken fallen über das Herz 
her. Da faſſen wir mit Guſtav Schüler nach oben: 

Wolleſt meine Seele füllen, 
König, der in Sonnen geht, 
wolleſt meine Sehnſucht ſtillen, 
die am Wege weinend ſteht. 
Wolleſt all die irren, kranken 
Wünſche von der Seele tun! 
All die irrenden Gedanken 

laß wie müde Kindlein ruhn. 
Wolleſt mir im Traume ſagen, 
daß du der Gerechte biſt, 

daß der Zweifel wühlend Fragen 
Morgen Triumphieren iſt. 
Wolleſt löſen all mein Grämen, 
das mir tauſend Netze ſpinnt, 
wolleſt wieder zu dir nehmen, 
Vater, ein verloren Kind! - 

In der Nacht aber gibt es auch Begegnungen 
Gottes mit dem Menſchen. Jakob ſieht die Himmelsleiter 
in Bethel und ringt mit Gott bei Pniel. Gideon wird von 
Gott bei Nacht zu mutiger Tat erweckt. Nikodemus kommt 
zu Chriſtus bei Nacht. Paulus wird bei Nacht zu dem 
weltgeſchichtlichen Entſchluſſe, nach Mazedonien, nach Europa 
das e 1 ae rer‘ Se 
meiſter zu ilippi findet in furchtbarer Erdbel J 
ewige Heil feiner. Seele. Darum mahnt der alte Nacht⸗ 
wächterruf: 3 

Hört, ihr Herren, und laßt euch ſagen: 
Unſre Glock hat zwölf geſchlagen. 
Zwölf, das iſt das Ziel der Zeit. 
Menſch, bedenk die Ewigkeit! 


Eins iſt allein der ewige Gott, 
der uns trägt aus aller Not. 
Zwei Weg hat der Menſch vor ſich, 
Herr, den rechten lehre mich! 


Glücklich, wer ſchlummern kann. Aber wieviel ſchlaf⸗ 
loſe Nächte mußt du zubringen! 
Wer nie ſein Brot mit Tränen aß, 
wer nie die kummervollen Nächte 
auf feinem Bette weinend jaß, 5 
der kennt euch nicht, ihr himmliſchen Mächte. 
Marie Feeſche führt einer Mutter Nacht an uns vor⸗ 
über und Terſtegen rührt in einer Vertonung von M. Bruch 
an dein Herz: — — 
Nun ſchläfet man, 
und wer nicht ſchlafen kann, 
der bete mit mir an i 
den großen Namen, 
dem Tag und Nacht 
wird von der Himmelswacht 
Lob, Preis und Ehr gebracht, 
o Jeſu, Amen! 
Es leuchte dir 
der Himmelslichter Zier, 
Ich ſei dein Sternlein, hier 
und dort zu funkeln. 
Nun kehr ich ein. 2 
Herr, rede du allein 
beim tiefſten Stilleſein 
zu mir im Dunkeln! 


Und Leidensnächte kommen. 


v. Rüxleben läßt „das Herzeleid“ um Aufnahme 
heiſchen. i 
„. . . O ſag mir,“ rief ich in Seelennot, 
„Wo kommſt du her?“ Da ſah es mich an, 
— Den Blick ich nimmer vergeſſen kann — 
„Von Gott,“ io ſprach es, „von feinem Herzen, 
Und von den Hügeln der Ewigkeit ...“ 
Da hab ich gläubig das Haupt geneigt, 
Hab wie ein Kindlein, ſtill und fromm, 
Ihm gleich die zitternde Hand gereicht, 
Und ſagte leiſe nur „Dann komm!“ g 
Vom Chor herab aber erklingt's wie ein Streicheln von 
Mutterhand: 5 
Heil'ge Nacht, o gieße du 
Himmelsfrieden in dies Herz 
Die Nächte nehmen ein Ende, und ehe der Menſch ſich's 


verſieht, kommt die letzte, die Todes nacht. 


Die Gemeinde ſingt: 

Ein Tag der ſagt's dem andern, 
Mein Leben ſei ein Wandern 
Zur großen Ewigkeit. 

O Ewigkeit du ſchöne, 

Mein Herz an dich gewöhne, 
Mein Heim iſt nicht in dieſer Zeit. 

Still werden wir an das Sterbelager Dr. Martin 
Luthers in der Nacht vom 17. zum 18. Februar 1546 geführt. 
Darauf werden alle Regiſter gezogen, und es erklingt: 

„Jeruſalem, du hochgebaute Stadt!“ 

. . . Allerlei Nächte, aber darüber der Herr der 
Nächte. Spräche ich: Finſternis möge mich decken! fo muß 
dte Nacht auch Licht um mich ſein. Denn auch Finſternis 


nicht finſter iſt bei dir, und die Nacht leuchtet wie der Tag, 


Finſternis iſt wie das Licht. (Pf. 139) .. . und da wird keine 
Nacht mehr ſein. (Offb. Joh. 21). 


Wachet! 


Die zehn Jungfrauen tauchen vor unſerem Geiſte auf, 
fin find klug und fünf töricht, und die törichten haben kein 
für ihre Lampen mitgenommen, und die Tür des Hoch⸗ 
zeitshauſes wird vor ihnen verſchloſſen. Die Knechte ſtehen 
ebenfalls da, umgürtet die Lenden und brennend die Lichter, 
wartend auf den Herrn, wann er aufbrechen wird von der 


Hochzeit. . 
Nächtlich macht der Herr die Rund’... 
An die Tore will ich ſchlagen, 
An Palaſt und Hütten: Auf! 
Flammend ſchon die Gipfel ragen, 
Wachet auf, wacht auf, wacht aufl 
(Eichendorff.) 
Die Gemeinde aber ſchließt mit dem Wächterliede, einem 
der gewaltigſten Geſänge, das wie Hornruf beginnt: 
Wachet auf, ruft uns die Stimme 
Der Wächter ſehr hoch auf der Zinne, 


reiche Gemeinde hat's miterlebt und mitgeſungen. F. J. 


Das iſt etwas von der Abendfeier, die am Abend des 
1. November in der Kirche zu Sienno gehalten wurde. Kon⸗ 
firmanden, Schulkinder, Jungfrauenverein und ein paar 
hilfsbereite Kräfte haben dazu beigetragen, und die zahl⸗ 
reiche Gemeinde hat's miterlebt und mitgeſungen. 
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Im Schlaf des Mordes überführt. Das Düſſeldorfer 
Schwurgericht hat den Arbeiter Schramm wegen Mordes an 
dem Arbeiter Johann Maaßen zum Tode verurteilt. 
Seine Ueberführung wurde auf ungewöhnliche 
Weiſe ermöglicht. Am 28. Auguſt war in der Nähe der 
Schellenburg bei Düſſeldorf eine männliche Leiche aus dem 
Rhein gefiſcht worden, die zwei Kopfſchüſſe aufwies und mit 
einem dicken Stein beſchwert war. Die Perſonalien des 
Ermordeten konnten damals nicht ermittelt werden. Im März 
dieſes Jahres war nun Schramm wegen eines anderen Deliktes 
mit einem anderen Gefangenen zuſammen in einer Gefängnis⸗ 
zelle untergebracht. Dabei hat Schramm geträumt und 
u. a. geſagt: „Schmeißt ihn in den Rhein, Strick um 
den Hals, Stein anbinden.“ Von ſeinem Mitgefangenen 
gefragt, erzählte Schramm dieſem den Vorgang am Rhein, den 
Namen des Ermordeten und den Namen eines Komplizen. 
Die Leiche des ſeinerzeit aus dem Rhein gezogenen Mannes wurde 
nun ausgegraben und tatſächlich als die des Arbeiters Johann 
Maaßen identifiziert. Schramm beſtritt ſpäter die Richtigkeit 
der ſeinem Mitgefangenen gemachten Ausſagen. Die Sach⸗ 
verſtändigen waren jedoch der Anſicht, daß in dem Traum und 
der nachfolgenden Erzählung die Wahrheit liege, worauf das 
Gericht das Todesurteil ausſprach. 

* 


* Der Fluch des Schlagers. Der neueſte amerikaniſche 
Schlager, der ſich jetzt ähnlich wie die berüchtigten „Bananen“ 
die Welt erobert, beginnt mit dem ſchönen und tiefſinnigen 
Satz: „Es wird nicht länger regnen mehr“ und hat bereits im 
Lande ſeiner Entſtehung große Verheerungen angerichtet. Der 
Schöpfer dieſes Schlagers, der amerikaniſche Komponiſt Wendell 
Hall, klagt über ſeine furchtbaren Folgen: „Ich führe das Leben 
eines Hundes, ſeit ich das Ding geſchrieben habe. Kalifornien 
hat mir den Eintritt in den Staat verboten, weil man dort 
der Prophezeiung in dem Titel eine lange Trockenheitsperiode 
zuſchrieb. Eine Stadt in Connecticut, in der es ebenfalls 
lange nicht regnete, verbot das Singen des Liedes bei Gefängnis⸗ 
ſtrafe. Starke Männer haben an meinem Buſen geweint und 
mich beſchworen, ihnen irgend ein Mittel dafür zu geben, daß 
ſie das Lied aus ihren Ohren und ihrem Kopf herausbringen 
könnten. Ich habe mich oft in die dunkelſten Ecken gedrückt, 
um nicht von einer Menge, die unter der Wirkung dieſes 
Schlagers furchtbar litt, erkannt und gelyncht zu werden.“ 

Bt. 


* 

Millionäre als Gefängniskollegen. Aus dem Staats⸗ 
gefängnis in Atlanta wurden dieſer Tage zugleich fünf Sträflinge 
auf ihr Ehrenwort hin proviſoriſch entlaſſen, deren jeder über 
eine Million Dollar Vermögen beſitzt. Vier waren ehemalige 
Leiter von Schnapsſchmuggel⸗ Konzernen, einer iſt 
ein Bankier. Zwei der „Rum⸗Runners“ verkündeten, daß ihnen 
dies Geſchäft für immer verleidet ſei. Die fünf Ehrenmänner 
hatten alle die gleiche Strafe — ein Jahr und einen Tag 
Gefängnis — auferlegt bekommen. 
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* Standesgefühl. Dame: „Ich muß Ihnen mitteilen, 
Herr Doktor, daß ich bei den lebenden Bildern als Doro⸗ 
thea nicht mitwirken kann ...“ Doktor: „Aber, gnädigſtes 
Fräulein, Sie hatten mir ja Ihre Teilnahme ſchon vor acht 
Tagen zugeſagt; bedenken Sie den wohltätigen Zweck, das 
Bild aus Hermann und Dorothea wäre geradezu unmöglich 
ohne Ihre reizende Erſcheinung ...“ Dame: „Bedaure 


ſehr, aber inzwiſchen habe ich erfahren, daß Dorothea ein 
Dienſtmädchen war — Sie werden begreifen, daß ich mich 
dazu nicht hergeben kann!“ 


in Bromberg. 


